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WeihnachtS- Phantasie. 

Geschrieben im Jünglingsalter von S. Ludvigh. 

Horch! es schwimmet sausend in den Weltenwogen 
Thurmgeläute durch die Mitternacht heran. 
Auf den Schwingen von Jahrhunderten gezogen 
Rauscht das Jahr hin auf der grauen.Zeitenbahn. 
Eine Welle drängt die andre, Bäche rinnen, 
Strome brausen zur Unendlichkeit hinab; 
Wer begreift es, wo sie ihren Lauf beginnen ? 
Wer durchschaut das florumhnllte Weltengrab? 

Rosen. Wellen preisgegeben, 
Eilen Millionen fitbin 
Durch die finster» Räume hin. 
Flüchtiger, als Schatten zieh'». 
Jeder Augenblick gebähret. 
Jeder Augenblick verheeret 
Und die Wiege schaukelt fort 
An ber Ewigkeiten Hort. 
Zwischen Himmel, zwischen Erbe, 
Steht mit Lust unb mit Beschwerbe, 
Er, ber Schöpfung Stol», ber Mensch gebannt; 
Treibt mit seinen Wünschen, seinem Hoffen 
Rastlos über Gräbern, ewig offen. 
Die noch Keinen je zurückgesanbt, 
Der ihm Wahrheit könnte geben 
lieber Tob unb über Leben. 
Was ber Lohn für so viel Müh'n und Plagen, 
Kampf unb Qual, Entbehren und Entsagen? 

Es grauet mir. 
Daß wir 

Auch selbst bie Seligkeit 
Dort nie erreichen, 
Der Blume gleich, verbleichen 
Nie erreichen? 
Der Blume gleich verbleichen ? 
Nein, nein, es täuscht bie inn're Stimme nicht, 
Sie, welche kühn beS Zweifels Schwert zerbricht. 
Im Born ber Urkraft selbst genährt. 
Sich w a h r bewährt. 
Empor sich hebt 
Aus ihrer morschen Hülle Enblichkeit 
Zum Lichtgebanken ber Unsterblichkeit. 

Stille! bes Geläutes letzte ToneSwogen 
Zittern unb verhallen sanft im Schoos ber Nacht. 
Tausend Seufzer im Gebete hingeflogen 
Zu bes Sternenhimmels trostverleih'nben Macht, 
Schweben AetherfunkeN in ben ew'gen Räumen, 
Und zerrinnen gleich des Menschen schönsten Trau

men. — 
Ach, der Träume! — 

Wie besel'gend ihre Wonnen; 
Aber nur zu bald zerronnen, 
Flieht die schöne Traumgestalt; 
Und das Herz, 
Welches kaum in Freube wallt, 
Aechtt in Schmirz. 
Zauberbilder gaukeln freundlich 
Um bie junge Phantasie; 
Aber feindlich 
Zieht die Wirklichkeit heran, 
Reißt den Schlei'r vom süßen Wahn» 
UnserS Herfens schönste Saat 
Einer idealen Welt 
So den Busen schwellt, 
Reifet nie zur That! 
Welle schlägt um Welle über. 
Tage zieh'n um Tage hin. 
Und je ferner, desto trüber 
Sehen wir das Leben flieh'n. — 
Menschen kommen, Menschen gehen. 
Ewig lebt nur das Geschlecht, 
Und, der Zeit zum Trotz, bestehen: 
G  o t t  u n d  W a h r h e i t ,  T u g e n d ,  R e c h t .  
Wo wir geistig Diesem säen. 
Dort kann Nichts die Zeit verwehen; 
Es gedeiht, 
Durch bas Weltall festgehalten. 
Widersteht es den Gewalten 
Selbst der Ewigkeit. *) 

Paulus von Frommenbaufen. 
Von Dr. Ernst Bitter. 

Fortsetzung. 

Dreizehnte» Aapitel. 

Bei den letzten Worten blickte Paulus 
auf seinen Gefährten und fand mit Er-
staunen, daß er schlief. Die abspannende 
Sonnenhitze mochte ebenso, wie der tiefe, 
etwas philosophisch-unverständliche Cha-
rakler der Rede seines Herrn bewirkt 
haben, daß Barnabas es sich auf seinem 
Esel bequem machte und erst zu nicken, 
dann förmlich zu schlummern begann. 
Wir gestehen es, ein fleischlicher Aerger, 
ein unbeschreiblicher Zorn entbrannte bei 
diesem Anblicke in Frommenhausens Brust. 
Er lenkte sogleich sein Thier hinüber zu 
dem andern und reichte seinem Diener eine 
so kräftige Maulschelle, daß dieser plötzlich 
auffahrend das Gleichgewicht verlor und 
wie betäubt vom Esel stürzte. 

„Wie?" schrie Paulus. „Du wagst 
zu schlafen, während das Manna res gött
lichen Wortes von meinemMunde träufelt? 
Du Elender hast dich nicht durch das ab 
schreckende Beispiel der Schläfer in Tarsus 
bei meiner ersten Predigt warnen lassen? 
Du hast durch deine Trägheit nicht Men 
sehen, sondern Gott beleidigt, der mich mit 
geistlichen Gaben gnädig erfüllte. Du 
Scheusal bist so gleichgültig gegen die 
Worte, die Andere mit heißem Verlangen 
auffangen und niederschreiben würden? 
Weißt du wohl, daß noch nie auf Erden 
der eben von mir erörterte Gegenstand vor 
einem Gläubigen so gründlich und um-
fassend untersucht worden ist ? Alle bis
her erscheinenden evangelischen Blätter 
bieten nur zerstreute, aphoristische Andeut-
ungen dar, die, wenn auch in ganz 
gleichem Sinne geschrieben, doch aller 
Vollkommenheit ermangeln. Man sieht, 
daß du ein niedriges, schmutziges Glied 
der Canaille bist, die für nichts Höheres 
Sinn hast.'' _ ^ 

Jetzt ernannte sich auch Barnabas von 
seiner Betäubung und rief mit funkelndem 
Blicke :. „Herr, lassen Sie Ihr tolles 
Schimpfen und Belfern." Wahrlich, dem 
dümmsten Schäfkopf muß bei Zhnen der 
Geduldsfaden zeneißm und wäre dies« 
so dick wie. unser Kirchturm 
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Steht etwas davon in unserm Contrakte. 
oder ist es unter den Aposteln Sitte, solche 
unsinnige Ohrfeigen einander zu geben? 
Hat denn Paulus seinen Barnabas nur 
ein einzigmal so unverständig traktirt?" 

„Ich finde jetzt bei Anhörung deiner 
plebejischen Ungezogenheiten meinen evan-
gelischeu Gleichmuth wieder. Höre, Flegel, 
es steht auch nicht in der Bibel, daß Bar-
nabas bei den Predigten seines Gefährten 
geschlafen habe, wie du Faulthier. Du 
hast dich gräßlich an dem Herrn versündigt, 
der dir jetzt Gelegenheit gab, den Kreis 
deiner christlichen Erkenntniß zu erweitern. 
Allerdings hätte ich,, — setzte er in noch 
milderem Tone hinzu — „nicht sogleich 
schlagen sollen. Es war eine Anwand
lung sündiger Unvollkgmmenhett, die. nach 
dem Zeugnisse aller Säulen derKirche, 
auch bei dem Wiedergebornen zuweilen 
noch hervortritt. Ich werde Gott mit 
Thräuen um Erbarmung anstehen. — 
Jetzt, lieber Sohn, setze dich wieder auf 
und laß uns friedlich unfern Berufsge-
schäften nachziehen." 

„Daß ich ein Narr wäre," entgegnete 
noch immer gereizt der Gefährte. Meine 
Beine sollen unter mir verfaulen, wenn 
ich noch einen Schritt weiter mit Ihnen 
ziehe. Bei Gott! mein Esel hat es zehn-
mal besser als ich; er muß nicht Alles 
ausbaden, muß nicht sich ohrfeigen, mit 
faulen Aepseln werfen und ausvrügeln 
lassen. Das wahr bisher mein Lohn. 
Ein Hundeleben ist es. Freilich verdiene 
ich es nicht besser, denn ich hätte nicht im 
Anfange so dumm sein sollen, Ihnen auf 
Ihren Kreuz- und Querfahrten nachzu-
ziehen. Aber ich will nicht länger Ihr 
Lastthier fein, will meinen Webstuhl nicht 
länger einrosten lassen. LAei Ihnen spinnt 
man ohne îeß keine Seive, sondern 
Schweinsborsten, daß Einem die Finger 
bluten. Ich müßte auf den Kopf gefallen 
sein wie gewisse Leute, wenn ich noch einen 
Fuß für Sie aufhöbe." 

„Du verdienst," entgegnete Paulus sanft, 
„für deine Flegeleien noch'einige Dutzend 
Ohrfeigen. Aber ich will dir aus evange-
lischer Bruderliebe vergeben. Deine Grob-
Heiken sollen wahrscheinlich nach dem Plane 
Gottes eine Strafe für meinen fleischlichen 
Zorn sein und ich nehme sie geduldig aus 
seiner Hand hin. Nun aber steige ohne 
Verzug auf und reite weiter mit mir." 

„Nicht um tausend Thaler," erwiederte 
Barnabas, der schon Anstalt machte, sein 
Bündelchen Wäsche vom Esel abzuschnal-
len und es sich selbst auszuladen. „Den 
Lohn an Geld, der mir nach dem Contrakte 
zukommt, schenke ich Ihnen. Ich bin ein 
armer Bauersmann, aber von der Hand, 
die mich so unbarmherzig schlägt, nehme 
ich keinen Heller." 

„Der Satan muß in dich gefahren sein," 
sagte Paulus mit unerschütterlicher Ge-
duld; „bete, daß er wieder ausfährt. Als 
Evangelischer solltest du wissen, daß Christus 
befiehlt, bei solchen Gelegenheiten sogleich 
den andernBacken hinzuhalten. Jede Züch-
ligung, wenn sie da ist, dünket sie uns nicht 
Freude, sondern Traurigkeit zu sein; da-
nach aber wird sie geben eine friedsame 
Frucht der Gerechtigkeit Denen, die dadurch 
geübt sind. Der geringe körperliche Schmerz, 
den ich dir jetzt verdientermaßen bereitete, 
will dir nicht gefallen, wird aber herrliche 
Früchte tragen. Meine Hand traf gerade 
den Theil deines Leibes, in welchem die 
durch die Erbsünde erblindete Vernunft 
wohnt, und deine Seele hatte, wie dein 
bisheriger Wandel beweist, noch vieles 
Sündhafte in sich. Ich lebe der Ueberzeu-
gung, daß durch diesen kräftigen Schlag 
der Sauerteig des alten AdamS volleüdS 
aus dir gefahren ist. Eigentlich habe ich 
auch nicht dich, sondern nur das Trusii-
sche und Unwiedergeborne in dir geschlagen. 
Du wirst durch dieß CörrektionSmittel von 
nun an wie Gold im Feuer geläutert sein. 
Also steige getrost auf, mein Sohn/' 

„Wozu daS Gerede! Ich gehe fort u. 
wenn man vier Pferde hinter mich spannte! 
Reisen Sie in Gottes Nämen allein weis 
ter und lassen sich von der Welt auSlachem 
Ich kann hinter meinem Webstuhle auch 
glauben, beten, fingen und predigen, wie-
wohl gewöhnlich meine Frau die Mühe 
des Predigens übernimmt, denn sie keift 
oft vom Aufstehen biS zum' Niederliegen. 
Leben Sie wohl." -r 1 : 

$ et diesen Worten reichte er seinem Ge 
bieter trotzig die Hand. Paulus aber 
wurde durch die Hartnäckigkeit seines Die» 
ncrS äußerst erbittert und sprach: „Du 
schändlicher Sünder hast eS darauf abge 
sehen, mich abermals zum Zorne zu reizen. 
Gehe hin, undankbarer fluchwürdige 
GohnMMWS. i: MemMhattm «M 
dich verfolgen, wie Abels Geist tmxQmt 
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dermörder Kam. Lauf deinem Elend ent 
gegen. Ich übergebe dich dem Sa-
tan und feinen Engeln. Womit willst du 
dich rechtfertigen, wenn am jüngsten Ge
richte Christus dich fragt: wo hast du dei-
nen Herrn gelassen? und du antworten 
müßt: ich bin mitten in der feindseligen 
fremden Welt von ihm gelaufen wie ein 
treuloser Hund! ? — Gehe hin, du viehi
sches Produkt der Canaille. Ich —ich 
habe dich aus dem Staube derr Niedrig
keit gezogen und aus dem Dunkel des Un-
glaubens gerissen. Ich habe dich unaus
sprechlich hoch gestellt im Reiche Gottes, 
weil ich dich zu einem Gefährten und 
Bruder eines Edelmannes vom ältesten, 
reinsten Geschlechte, zu einem Apostel des 
wahren Christenthums an die blinde Welt 
inachte. Wäre ick nicht gewesen, du wür-
dest ruhmlos im kleinen Tarsus gestorben 
sein und namenlose, ewige Qualen in 
tanö Schwefelpfuhle erdulden; würdest 
noch, wie ein Thier im Kothe, so dich in 
der Welt mit ihrer Lust wälzen, würdest 
dich am Branntweinjpiritus statt am 
Blatte des unbefleckten Lämmleins laben. 
Durch mich bist du Miturheber geworden 
der zweiten großen Reformation, die der 
Herr durch uns beginnt. Von nun an 
werden in seacula saeculorum viele 
Christen nach der Wievergebmt der 
Menschheit, die der heilige Geist durch 
uns wirkt, die Jahre zählen, wie man sie 
jetzt nach Christi Geburt zählt. Von nun 
an, wenn unserer Märtyrertod das große 
Werk gekrönt haben wird, wird dein Name 
glänzen bis an's Ende der Tage neben 
dem meinigen, wie der Mond neben der 
Sonne. Uns beide würde noch nach 
Jahrhunderten die Welt segnen als ans-
erwählte Rüstzeuge des göttlichen Geistes, 
als Prohpeten des Herrn, als Auferwecker 
des ermordeten alleinseligmachenden Glau-
bens, als Wiederbringer eines gottseligen 
Wandels, als Eröffnet der Heilsquelle 
veS erlösenden Ehristusblutes, als Vor-
kämpser GotteS gegen Satan, Vernunft 
und Aufklärung, als die Würgengel des 
Rationalismus, als die zwei ewigflam-
menden, feurigen Schwerter, mit denen die 
alte Schlange, oder was dasselbe sagt, 
Philosophie und selbstklugeMenschengelehr-
samkeit enthauptet wurde, auf daß diesem 
lernäischen Drachen, solange die Welt steht, 
kein neues Haupt mehr anwächst. Nie-
derknieen würdest du vor mir und zusam, 
menschaudern vor der immensen Größe de§ 
Gedankens, wenn du zu b?denken vermöch-
test, wie hoch du durch mich gestellt worden 
bist. — Aber siehe! das Alles begrift der 
vom Satan verblendete Bauertölpel nicht. 
Ja, er will seinen Herrn und Meister treu-
los verlassen, will ihm zum Danke dafür 
verrathen wie Judas, sein Bruder und 
Geistesgenosse. Gehe hin zu den Phari-
säern, du Schlange I zeige den Schriftge
lehrten, die schon so lange nach meinem 
Blute dürsten, wo ich bin, auf dqß sie jetzt 
chon den Märtyrertod über mich verhän-

gen, dem ich ohnedieß nicht entgehen 
kann. Gehe hin, bringe die Schaar 
meiner Verräther mit Stangen vnd Spie-
ßen und zeige mich ihnen durch einen Zu-
daskuß. Gehe hin, lasse dir die dreißig 
Silberlinge auszahlen, aufdaß ver ewige 
Fluch der ganzen Menschheit auf dir laste. 
Gehe—gehe Scheusal, viehisches, un-
dankbares Ungeheuer. Ich iann auch 
ohne dich das heilige Äpostelamt verrich-
tcn. Für den reichlichen Lohn, den ich 
zahle, finde ich hundert andere höflichlere u. 
gläubigere Diener) uWtofite es nicht; so 
dürfte ich nur Gott bitten, daß er mir ei
ne Legion Engel zum Dienste und Schutze 
sende. Gehe> du Sündenkobolv, du säüi-
scher Inbegriff alles Schlechten, Niedrigen, 
Plebejischen, Unevantzelischen, Unedlen in 
Abscheulichen." j ; 

Nach dieser LobredeMt Paulus seinen 
Esel mit den Absatzen in die Seite *-
denn Sporen f̂ühtte er, als eine Zterath 
nicht t#; und ritt vorwärts, ohne seinen 
Diener Weiter eines Blicks zu würdigen: 
Dieser hatte die Rede mit immer steigender 
Demuch und Zerknikschung angehört und 
konnte sich bei dem emphatische«! Schlüsse 
nicht mehr der Thränm enthalten. AlS 
er gar seinen Herrn fortreiten sah; flog rt 
schnell wie der Blitz auf sein Thier, trabte 
ihm flugs nach und bat flehentlich, ihn 
wieder zu Gnaden anzunehmen. „Gnä
diger Herr" sagte er, ^vergeben Sie mir 
noch dießmal; ich sehe jarftny daß ich. ein 
Dummkopf bin. «Zeitz auch gar nicht; 
mich angefochten hat 1 Her Teufel muß Ä 
Spiele gewesen sepn/daßHh «ich f» albern 
auMhrte. Bin voch sonst «icht «uf de» 
Ko  ̂gxsallen, daß ich mich «eg»die L«ue 
MMstichM mm 
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rede keine Notiz und ritt stillschweigend, 
mit ruhigem Ernste seines Wegs. 

„Ich kann einmal nicht von Ihnen 
lassen, lieber Herr," fuhr der Diener fort, 
„wir sind aus einem Dorfe und Sie 
haben mich tit meiner Krankheit brüderlich 
gepflegt und ich grämte mich tobt, wenn 
i h ohne Sie heimziehen müßte. Vergeben 
Sie mir noch dießmal." 

Endlich nach vielen anlichen Bitten 
hielt der Apostel sein Thier an und sprach: 
„Wohlan! deine Reue söhnt mich mit 
deinen Flegeleien wieder ans. Zwar hast 
du schon oft verdient, daß ich dich deines 
evangelischen Amtes entsetze, aber der Herr 
gebot uns, siebenmal siebenzigmal unserm 
Bruder zu vergeben, der an uns sündigt. 
Barnabas dir sind deine Sünden ver
geben." 

Er reichte ihm die Hand. Barnabas 
sprang behende vom Esel, küßte sie demü-
thig und bat nochmals um Verzeihung. 
Hierauf gingen Beide auf eine Wiese am 
Rande des Weges, knieeten nieder und 
verrichteten zur Befestigung des neuen 
Freundschaftbündnisses ein inbrünstiges 
Gebet. Nach Beendigung desselben be-
stiegen sie ihre beiden Grauschimmel — 
denn den dritten hatten sie in der Stadt 
zurückgelassen — und zogen in schönster 
Eintracht fürbaß. 

Barnabas suchte auf dem Wege alles 
Mögliche auf, mit seinem Herrn plaudern 
zu können und sich bei ihm wieder in 
Gunst zu schwatzen. Frommenhausen 
antwortete ihm auf Jegliches so fteund-
lich, als ob nichts zwischen ihnen vorge-
fallen fey. Er gewann durch diese christ-
lich edle Versöhnlichkeit unendlich viel in 
den Augen seines Dieners und gewiß 
ebenfalls in den Augen unserer frommen 
Leser, die, je weiter sie lesen, desto mehr sich 
überzeugen werden, daß in ihm der ächte 
Erlösungsglaube der Evangelischen am 
reinsten zur Wirklichkeit wurde. 

„Ueber EinS," sprach Barnabas, „habe 
ich mich gewundert, gnädiger Herr, als 
mich vorhin Satan zu Dummheiten ver-
führte.! Aber Sie werden wohl wieder 
bös, wenn ich es heraussage?" 

„Heraus damit, mein Sohn! Es 
kommt bei Jeglichem bloß darauf an, 
in welcher Absicht es gesagt wird, und da 
jetzt wieder daS Prinzip des Guten in 
deinem Herzen die Oberhand zu haben 
scheint, kannst du sagen, was dir auf die 
Zunge kommt, ohne mich zu beleidigen." 

„Je nun, so will ich eS auch nicht bei 
mir behalten. Worüber ich mich wundere, 
ist, daß Sie vorhin so gewaltig schimpfen 
konnten, ob Sie gleich sonst so sanft sind. 
Ich hatte eS zwar verdient, aber ich dächte 
die christliche Sanftmuth —" 

>,Das darf dir nicht auffallen," unter
brach ihn Paulus, „Bei einem Evange-
tischen müssen solche Aenßerungen anders 
beurtheilt werden, als bei den natürlichen 
Menschen. Ich muß dir überhaupt ein-
mal in diesem Punkte das Verständniß 
öffnen, da gerade hierin die Welt noch in 
Jrrthum ist. Worin besteht daS Schim-
pfen ? Schimpfen heißt, Jemanden in bös
licher Absicht mit entehrenden Benennun
gen belegen^ t>ie unwahr und unpassend 
find. Wenn also die Vorkämpfer der 
Lüge und des Unglaubens uns Evange-
tische verunglimpfen, fo sind dieß aller-
dingS Schimpfworte, eben weil sie aus 
schlechter Absicht gegen die Wahrheit gerich-
tet,. also unwahr und unpassend sind. 
Wenn wir aber mit Donnerworten ton 
Ungläubigen ihün verdammungswürdigen 
Jrtthum, ihre 5 Heuchelei rücksichtig vor» 
werfe»/, so darf man' daS nicht Schimpfen 
nennen; weil: die Worte wahr; passend 
und sogar mothwendig sind und aus den 
reinsten -Motiven entspringet-.. Auch 
mein älterer Bruder nannte die Feinde 
der Kirche Hunden Selbst EhristuS streute 
fcinm Widersachern keinen Weihrauch, 
sondern nannte fier Otterngezücht; Heuch» 
Irr, Narren- und Blinde; «ie sollten wir 
Evangelisches seine!eikzig. wahren Be
kenner aus Erden nicht nn Gleiches thun? 
Wie dürflen wir Freundschaft gegm dä 
Ungläubigen heucheln,! d^^sekche -Freund-
schaft Freundschaft gegm-Gott--ist h Wie 
dürfen wir^gegea die Feinde< des. Mein-
seljgmachenden Gttubenck^«G.Mcksicht 
M yep .Mßsq««Wiche»v« Alles 
Mchmldigendm ZettgeistMit erheucheiSr 
Freuudlichkett Fornövie; spielend n?- Wer 
M di«?^umgefth«»kttn uMultoMt 
ders^Wahrheit Schimpfmwe nm«n, da 
wir sie nm in .dep bOm Absicht brauche*? 

«SlSuMtzUNgA-

Achtige Welt uennt; schiuwftn  ̂fo geschieht 
M, sKvchl. d^äMgläuttgttZ' ÄS 
fluAtik OtlmästtiiM. vm 

evangelischer Liebe. Nein, Schimpfworte 
sind die AnSdtücke eines Wiedergebornen 
nie zu nennen. ES sind gewaltige Worte 
der Gotteskraft, die der Herr Zebaoth 
durch unfern Mund ausstößt, Ströme 
lebendigen Wassers, die ans dem durch 
Christi Blut gereinigten Kämmerlein un-
fers Innern, wie Quellen der Sündfluht, 
überwältigend, unbezähmbar hervorbrechen 
um die Schaar der ungläubigen Hunde 
zu ersäufen. Lies erst die frommen 
Schriften der Gläubigen, besonders das 
homiletische Correspondenzblatt, das mir 
hierin als unerreichbares Muster vor 
Augen steht; du wirst bald ganz anders 
urtheilen, wirst mit Wohlgefallen die zer-
mattenden Blitze anstaunen, die dieß Blatt 
auf die gottlose Rotte Korah schleudert. 
Es wird dir immer klarer werden, daß sie 
nichts als ein Erzeigniß des vom göttlichen 
Geiste entzündeten Wahrheitseifern find. 
Dazu kommt, daß wir es oft verschmähen, 
den Ungläubigen mit solchen Gründen 
entgegenzutreten, wie sie sie verlangen. 
Weit wirksamer zernichtet man den Un
glauben mit jenen Worten der Kraft. 
Gründe i»nd Friedensvermittlungsversuche. 
Aber Christus hat nichts gemein mit 
Belial, wir wollen keinen Frieden mit 
dem Unglauben, wir wollen ihn und seine 
Vettheidiger bekämpfen, so lange uns der 
Herr noch einen Blutstropfen in den 
Adern läßt. Und in den Kriegen richtet 
man heut zu Tage wenig mehr mit Klein-
webrfeuer aus. Grones Geschütz schmettert 
Alles nieder und erzwingt den Sieg." — 

„WaS aber dich betrifft, fo steht wohl so 
viel fest, daß du vorhin auch ein Feind 
Christi warst, weil du seinen Apostel gröb-
lich beleidiget und elendiglich verlassen 
wolltest. Da nun alle friedlichen Gründe 
von meiner Seite nichts ausrichten, so 
blieb nichts anders übrig, als daß ich nach 
evangelischer Weise das scharfe Schwert 
des Wortes erhob und deinem Starrsinne 
gewaltsam das Haupt abschlug." 

. : , Vierzehntes Kapitel. 

Am zweiten Tage nach der eben erzähl-
ten Begebenheit stiegen die Apostel vor 
einer Dorfschenke ab, in der es sehr ge-
räuschvoll herging. Drinnen fanden sie 
zwölf bis sechzehn Musensöhne, denn das 
Dorf war nur eine Stunde von einer 
bekannten deutschen Universitätsstadt ent-
ftrnt. Die jungen Leute starrten erstaunt 
die ungewöhnliche Erscheinung der beiden 
Ritter an und zogen, nachdem dieselben 
beim Abendbrod sich gelabt, Barnabas 
bei Seite, um ihn auszuforschen. Von 
ihm erführen sie, was wir schon wissen, 
daß die Ankömmlinge GlaubenSboten 
seien und den väterlichen Heerd zur Be-
kehrung der sündigen Welt verlassen hatten 
und wir müssen Barnabas daß Zeugm'ß 
geben, daß er hierbei große Beredsamkeit 
entwickelte» Drei der Akademiker verließen 
bald hierauf die Gesellschaft und ritten 
eiligst in die Stadt. Die übrigen setzten 
sich um Frommenhausen, knüpften ein Ge-
spräch mit ihm an und lauschten andächtig 
auf seine Worte der Weisheit. So hin-
reißend war ihnen noch niemals das 
sündige Urverderben der Menschheit und 
das Glück der durch den Glauben Ge-
rechtfertigten geschildert worden!! -

Paulus brach nach kurzer Zeit wieder 
auf. Der Wirth, die Wirthin und die 
Domestiken beiderlei Geschlechts, i die be
kanntlich ut allen Gasthäusern voll Spott-
lust und niederen Weltsinnes sind, stellten 
sich an die HauSthier und kicherten lauter 
und lauter über die zwei Gäste. Die 
Studenten aber, die vielleicht vermöge 
ihrer besseren Bildung ̂ oder wegen der 
eben gepflogenen Unterredung des Höhere 
.ip PauluS -ahnten, b t̂eteu ihn ins-
gesawm auf nseinem Mge, cheilS! zu 
Pferde, theil* zu Fuß und behandelten ihn 
mit ausgezeuchneter Hochachtwig  ̂ AlS^e 
Gesellschaft tet Stadt auf eine Viertel-
stunde nahe kam, sahen, sie, gegen zwanzig 
andere  ̂Gtudenten, sich entgegenkommen. 
Sie waren inSgesammt ^erittem Der 
Eüte Mrte eine Ichwar̂ -und weiße Pa-
pierfahneund zwei Mete trugen Trom-
peten. ,Frohlockend falutirfen sie die Apo
stel und MeiMnM^LriMtzh^uach 
-derl Stadt» fr zwar; wßida^Kahuentragtr 
und die-beiden Trompetev getadevor 
fn$ Mek AÄ^H^pl̂ Kanv ecke große 
Menge andettr Mdemikei, zu denen sich 
noch viele Wejher lifld Kmde  ̂aus Reü-

ApBelWit jauchzendem Zuruft. Whfymt 
M»Ä>sn streuten auf Antrieb der Äusen-
Kne WÄwMe üjw HlWi« auf dyi 

lAWWI KostWvstück uWtzlu^weit^te 

Virtuosen nicht Meister ihrer Kunst waren. 
den Pausen ertönte es aus hundert 

Kehlen: Es lebe der große Paulus, der 
da reitet ans einer Eselin! frommenhausen 
ließ dieß Alles geduldig mit sich geschehen; 
konnte auch nichts bessers thun, wiewohl 
er mit Recht vermuthete, daß viele sich 
unter dem Haufen befinden möchten, bei 
denen jener Zuruf nur ein Spott sei. 

„Sieh Barnabas," sprach er zu seinem 
Gefährten, „welche Ehre den ächten Predi-
tigern des Evangeliums unter wahren 
Christen erwiesen wird. Wenn auch viel-
leicht Einige nur aus Spott uns an-
schreien, so kommt es doch gewiß bei An-
dern, bei den Erlösten in dieser Masse, aus 
dem Herzen und ich bin überzeugt, daß 
der Herr es ihnen eingegeben hat. Wel-
che Glorie wird uns erst nach unserem 
Märtyrertode umstrahlen! Denn erst nach 
dem Tode pflegt man den wahren Werth 
ter Dahingeschiedenen zu erkennen. Wirft 
du künftig auch noch meinen, daß eS aus 
der Luft gegriffen sei, wenn ich dir von 
dem Ruhme sage, den die Welt —wie
wohl unverdienter Weise, da wir nur 
schwache Gefäße des Herrn find— noch 
nach Jahrhunderten uns Heiligen wird ?" 

„Nein, wahrlich nicht!" Entgegnete 
der Befragte. „Wenn mir es Jemand 
vor acht Tagen gesagt hätte, welche Ehre 
uns hier wiederfahren würde, ich hätte 
ihn hundertmal einen Lügenteufel ge
nannt." 

Der Zug walzte sich nach dem Markte 
zu und hielt am Gasthaus zum weißen 
Ochsen an. Aber eS war, als ob die 
Thören der Gasthäuser immer Unheil 
brächten. Denn eben als. Barnabas fich 
von seinem-Esel herabfthwingen trollte, 
trat ein junger schadenfroher Mensch un
vermerkt von hinten heran und stach ihn, 
nicht den Barnabas, sondern den Esel, 
mit einer Stecknadel so empfindlich, daß 
der Grauschimmel einen Seitensprung 
machte und wider seine Gewohnheit mit 
Mi Hinterbeinen mühend ausschlug. 
Die Umstehenden wichen flugs zurück. 
Barnabas fiel unsanft auf das Pflaster 
und wurde von dem Thiere so heftig auf 
die Finger der rechten Hand geschlagen 
oder getreten, daß er laut aufschrie. Das 
Blut drang sogleich hervor. Der Esel 
schien durch den Klageruf seines Herrn 
zum Mitleiden bewogen zu werden und 
stand augenblicklich still. Der Verwun-
dete mußte mehrere Tage lang feine Hand 
verbunden halten. Paulus richtete fich, 
nachdem, der Esel beruhigt war, in seinen 
Sattel empor — denn er pflegte, wie 
Augenzeugen versichern, stets etwas ge-
bückt zu reiten und zu gehen, da. es über-
Haupt eine lobenswerthe Sitte der Evay-
tzelischen ist, das Haupt und den Oberleib 
demühtig etwas nach der Eerde geneigt 
zu tragen — also er richtete sich empor 
und erklärte der Versammlung, daß, da so 
viele heilSdürstige Christen in dieser Stadt 
zu sein scheinen, sie morgen Vormittags 
um eilf Uhr sich wieder hier auf dem 
Markte versammeln sollten, allwo er vom 
Altan des Gasthofs herab an sie eine 
Rede zu halten gedenke; heute habe ihm 
der Geist nichts eingegeben. Nach dieser 
Erklärung zerstreute sich der Hause. Die 
Apostel ließen sich ein Zimmer anweisen, 
genossen rihr Abendbrod und legten sich, 
nachdem sie lange gebetet, zur Ruhe, 

, .r, FvrtsHvng folgt. 

MatUtwisseuschafttiches. '• 

Die Pflanze hört anf zu exksttren 5urch den Ein-
jfttfj des Meuschen ; sie stirbt duxch chn sowvh 1 
als Individuum, wie auch als Art, ^ 

Können wir auch wehmüthig ergriffen 
werden, wenn wir den duftige^schattiM 
Eichenwald durch die Legioney , Mupat, 
dos Nelkenbett durch..das, in den Garten 
getatheneSchaaf, abgefressensahen^hört 
doch in den meisten-Fallen alles Mitleid 
auf, wenn wir selbst: i die Mördtr/ des 
Pflanzenreichs sind.  ̂Wir jubeln als 
Kinder, wenn wirkte: Knollen der Kajf* 
toG im MqnMndeteis Feuer bratch, 
und verzehren Äühnmg von Ge
wissensbisse«den lebendigen Apfel und 
die saftige • Die sinnige Hausfrau 
mordet Kräut uiid1 Gemüse und SSuf̂ ln 
durjchFM Myitter 

wenn 
vie leibhaftigim.? chinnWMdes '$tM, 
hinter dem Getreide- oder Heufuder einher-
schreiten.. WaS.nur-Hände hat̂ fD^über 

inr/3 mm 
Äiüller «nd. Bäcker an MHer 
und 2PolzaKeiter;j FlachSspinUttUt»v 
Baumwolltirfabrikant, ja biS züm verliÄ--
tm.MMga ,̂-der seM^Mkytyw 

D; diedMtHaustgWßehuntelrot^PSoaie 
zu Fützen legt. SAs 


